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©ittflufe beë §oïjentItma§ auf ben ntenfdjlidjen Körper. 553

Secpig unb linïg bon Sepmeiper ftept je ein

®otmetftper, ein ißapouin unb ein Senbfabi.
©inige Qupörer îodjen mäptenb beg ©ottegbien»

fteg iï)x ©ffen, eine Sautter mäftpt ipr Stinb.

©in Stann flitft fein gifdpnep. ©in anbetet

legt ben ®opf in ben Scpop eineg ISametaben,

um fi|| in alter flfieblidjïeit laufen git la ifen.

<Sc£jafe itnb Pflegen ïommen unb gepen. ®ie 9Be=

Berböget in ben Säumen madjen einen folgen
Särrn, baff bet Sßrebiger ïaitm mit bet (Stimme

butdjbtingt. Übet bet ©emeinbe turnen gaprne

Stffen auf bem Stettblecpbad)'. Statürlicp befteïjt
eine fßrebigt î)iet faft nut aug bet urfprüng»
lidfen ©rgäplung bon ©leicpniffen, bie aug bem

Stlttaggleben bet Stpmargen genommen finb.
®ie Qupöter finb gerabe batum gang 0pr, 0ft
unterbricht Scpmeiper fic^ itnb fragt, ob febet

ipn betftauben ober ob einet etmag eingutoenben

pat. ®ann antmortet ein lauter ©por, bap eg fo

redit fei.
SBag pat Scpmeiper nun erreicht @t bat in

faft gmangig ffapten ®aufenben unb abet ®au=

jenben bon Traufen Sinbetitng unb Teilung
gebracht — Sîenfdjen, bie fonft mie bie ®iete beg

Xtrmalbg fid> hätten betïrietpen unb bettetfen

miiffen. ©t bat ebetfte Stenfcplidffeit in ein men
teg ©ebiet getragen. Sein Seifpiel bat bie Se»

gietungen aug trägem Stidjtgtun macpgetitfen.
Überall ift bet Stampf gegen bie ©pibemien auf»

genommen. Stile paar Sapte reift Scpmeiper

nach ©ittopa, nicpt um auggutupen, fonbetn um
0tgelfongette in ben gropen Stäbten gu geben,

bie ibrrt bie Stittel liefern, fein Spital meiter

aitggubauen. ©in unetmüblicper Stenftpen»

ftettnb

Cstnflufi öc5 Äöfyenttlimas auf ben menfd)ltcf)en Körper.
Sei einem Stufentpalt im petuanifcben ©e=

bitge in 4000 Steter Hope beobachtete Siault an
fiep unb feinem Segleiter eine itngemöpnlid)
grope QalpI bon Stutförpercpen. ©gger fanb
bagfelbe fdjon bei einem Stufentpalt in Strofa
unb to f. Stiefcper in Safel fteîtte feft, bap

500 Steter Höpenunterfipieb alg untere ©tenge

für biefe ©inmitïung auf unfer Slut angufepen

ift. ®ie golge biefer ©rïenntniffe mat, bap
bann eine lebpafte Sntigïeit einfepte, ben ©in»

flup beg Hôpenïthr.ag auf ben menfeplitpen 0r=
ganigmug genau gu etfotfepen. ©g ergab fiep

balb, bap ftpon in ben erften ®agen beg Stuf»

enthaltet in gröperet Hope bag Sütt fiep ber»

änbert, inbem bet ©epalt an Hämoglobin, bem

Stoff, bem bie Stufnapme bon Sauerftoff gu»

fällt, fiep bergröpert unb bann aitcp eine Set»

mebtitng ber roten Stuttörpercpen einfept, be=

fonberg geigt fiep biefe ©rfepeinung bei blut»

armen iÇerfonen. ferner tritt, namentlich bei

älteren Sßerfonen, ein gefteigerter Stutbrucï ein,
mag aber niept gefaprbropenb gu fein brauept.

0ft ftetCt fiep Scplaflofigïeit,. Stopffcpmerg,
Scpminbel ein, bie bei längerem Serbleiben mie»

ber berfepminben; fie finb Semeig einer Seein»

fluffung beg ©eifteglebeng, eineg ©rregungg»
guftanbeg, ber aber rneift etfrifcpenb unb bele»

benb mirït. fgn gropen Haben ift fogar ein Site!»

gang beg ®enï= unb ©ntfcplupbermögeng feft»

gefteüt.
©ntfepieben nimmt bei Sergaufentpalt bie

SCufnapme bon Sauerftoff gtt unb gmat bei ïor»
perlicper Setätiguug mepr alg in ber Sitpe,

mäptenb anberfeitg ©imeip angelagert mtrb. fgtt

Höpen über 4000 Steter trifft feboep eper bag

©egenteil gu.
©rft bie füngfie Sergangenpeit pat bie Stege

geebnet, um bie bieten betriebenen tlimatüipen
Sebingungen eingeln gu berfotgen unb in iptet
Sebeutung für bie menfepliepe ©efunbpeit gu er»

ïennen. ®a pat fiep 5ßtof. ®orno in ®abog ein

befonbereg Serbienft ermorben, inbem er mit
eigenen Stitteln eine Stnftalt für Straplunggfor»
icpr.itg fcpuf itnb felber bapnbrecpenbe ©rgebniffe
geitigte.

Stan pat fritper geglaubt, bie Staubfreipeit
ber fiuft in ber Höpe fei ein befonberg giinftiger
Umftanb für bag 5Boptbefinben. Stber eg barf
nifpt auper aept gelaffen merben, bap bie Set»

ftaubung in erfter Sinie bon ber SBopnbiiptig'feit
burcp ben Stenfcpen abpängt. Stan brauept fiep

blop gu bergegenmärtigen, mag itnfere SBop»

nung, ^leibung, H^tgrtng, ferner ©emerte, fjn»
buftrie unb Serïepr gut Serunreinigung ber

Suft beitragen, ffmmcrpitt ftpeinen Serfittpe
eineg Holtänbcr Strgieg mit Stftpniaïranïen git
geigen, bap bie bag Übel erregenben Stoffe in
ber Höpenluft feplen. ®ie Stranïen berlieren
uämlicp beim attmäplicpen Übergang big natp

St. Storip bie Stnfätte, bagegen liep fid) ïeine
©inmirïung auf bie SInlage beg Seibeng feft»

ftellen. ®ie mit ber Höpenlage fid) änbernbe
SSärme unb geucptigïeit ber Suft regen bie

Hauttätigteitunb bam'it ben Streiglauf beg Slit»
teg an, mag namentlich für Stranïe bon mopl»

tätigem ©inftitp fein bann.
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Rechts und links von Schweitzer steht je ein

Dolmetscher, ein Pahouin und ein Bendjabi.
Einige Zuhörer kochen während des Gottesdien-
stes ihr Essen, eine Mutter wäscht ihr Kind.
Ein Mann flickt sein Fischnetz. Ein anderer

legt den Kopf in den Schoß eines Kameraden,

um sich in aller Friedlichkeit lausen zu lassen.

Schafe und Ziegen kommen und gehen. Die We-

bervögel in den Bäumen machen einen solchen

Lärm, daß der Prediger kaum mit der Stimme
durchdringt. Über der Gemeinde turnen zahme

Affen auf dem Wellblechdach. Natürlich besteht
eine Predigt hier fast nur aus der ursprüng-
lichen Erzählung von Gleichnissen, die aus dem

Alltagsleben der Schwarzen genommen sind.

Die Zuhörer sind gerade darum ganz Ohr. Oft
unterbricht Schweitzer sich und fragt, ob jeder

ihn verstanden oder ob einer etwas einzuwenden

hat. Dann antwortet ein lauter Chor, daß es so

recht sei.

Was hat Schweitzer nun erreicht? Er hat in
fast zwanzig Jahren Tausenden und aber Tau-
senden von Kranken Linderung und Heilung
gebracht — Menschen, die sonst wie die Tiere des

Urwalds sich hätten verkriechen und verrecken

müssen. Er hat edelste Menschlichkeit in ein wei-
tes Gebiet getragen. Sein Beispiel hat die Re-

gierungen aus trägem Nichtstun wachgerufen.
Überall ist der Kampf gegen die Epidemien auf-

genommen. Alle paar Jahre reist Schweitzer

nach Europa, nicht um auszuruhen, sondern um
Orgelkonzerte ill den großen Städten zu geben,

die ihm die Mittel liefern, sein Spital weiter

auszubauen. Ein unermüdlicher Menschen-

freund!

Einfluh des Höhenklimas auf den menschlichen Körper.
Bei einem Aufenthalt im peruanischen Ge-

birge in 4000 Meter Höhe beobachtete Viault an
sich und seinem Begleiter eine ungewöhnlich
große Zahl von Blutkörperchen. Egger fand
dasselbe schon bei einem Aufenthalt in Arosa
und Pros. Miescher in Basel stellte fest, daß

500 Meter Höhenunterschied als untere Grenze

für diese Einwirkung auf unser Blut anzusehen

ist. Die Folge dieser Erkenntnisse war, daß
dann eine lebhafte Tätigkeit einsetzte, den Ein-
fluß des Höhenklimas auf den menschlichen Or-
ganismus genau zu erforschen. Es ergab sich

bald, daß schon in den ersten Tagen des Auf-
entHaltes in größerer Höhe das Blut sich ver-
ändert, indem der Gehalt all Hämoglobin, dem

Stoff, dem die Aufnahme von Sauerstoff zu-
fällt, sich vergrößert und dann auch eine Ver-
mehrung der roten Blutkörperchen einsetzt, be-

sonders zeigt sich diese Erscheinung bei blut-
armen Personen. Ferner tritt, namentlich bei

älteren Personen, ein gesteigerter Blutdruck ein,
was aber nicht gefahrdrohend zu sein braucht.

Oft stellt sich Schlaflosigkeit,. Kopfschmerz,
Schwindel ein, die bei längerem Verbleiben wie-
der verschwinden; sie sind Beweis einer Beein-
flussung des Geisteslebens, eines Erregungs-
Zustandes, der aber meist erfrischend und bele-

bend wirkt. In großen Höhen ist sogar ein Rück-

gang des Denk- und Entschlußvermögens fest-

gestellt.
Entschieden nimmt bei Bergaufenthalt die

Aufnahme von Sauerstoff zu und zwar bei kör-
perlicher Betätigung mehr als in der Ruhe,

während anderseits Eiweiß angelagert wird. In
Höhen über 4000 Meter trifft jedoch eher das

Gegenteil zu.
Erst die jüngste Vergangenheit hat die Wege

geebnet, um die vielen verschiedenen klimatischen
Bedingungen einzeln zu verfolgen und in ihrer
Bedeutung für die menschliche Gesundheit zu er-
kennen. Da hat sich Prof. Dorno in Davos ein

besonderes Verdienst erworben, indem er mit
eigenen Mitteln eine Anstalt für Strahlungsfor-
schling schuf und selber bahnbrechende Ergebnisse

zeitigte.
Man hat früher geglaubt, die Staubfreiheit

der Luft in der Höhe sei ein besonders günstiger
Umstand für das Wohlbefinden. Aber es darf
nicht außer acht gelassen werden, daß die Ver-
staubung ill erster Linie von der Wohndichtigkeit
durch deil Menschen abhängt. Man braucht sich

bloß zu vergegenwärtigen, was unsere Woh-

nung, Kleidung, Heizung, ferner Gewerbe, In-
dustrie und Verkehr zur Verunreinigung der

Luft beitragen. Immerhin scheinen Versuche
eines Holländer Arztes mit Asthmakranken zu
zeigeil, daß die das Übel erregenden Stoffe in
der Höhenluft fehlen. Die Kranken verlieren
nämlich beim allmählicheil Übergang bis nach

St. Moritz die Anfälle, dagegen ließ sich keine

Einwirkung auf die Anlage des Leidens fest-

stellen. Die mit der Höhenlage sich ändernde
Wärme und Feuchtigkeit der Luft regen die

Hauttätigkeit und damit den Kreislauf des Blu-
tes an, was namentlich für Kranke van wohl-
tätigem Einfluß sein kann.



554 Margarete ©djuBert: Unb Seiten lja&' idj...

58eïanntli<ï> ift bie Höhenluft )ÄäItni&=
mäftig trotten. SBäfttenb aber bie SBafferabgabe
be§ ®örpet.§ bei größerer tpöhe infolge bet 2lb=

ïi'tftlung bet Sufi eljer gurüttgeht, nimmt fie

öurd) bie Sltrnung beträchtlich gu. ©iegbegitglicfte

Serfitdje ergaben eine Steigerung bort 292 mg
in ttftarbutg, auf 352 in ®aüo§ unb 555 in ber=

felben Qeitfpanne auf bem ©ornergrat. Següg=

lict) aller biefer Serhältniffe ertoeift fitt) bag

®Iima bon ®aboê, haufttfäcftlich toegen feiner
ininbgefchütgten Sage, als aitgneftmenb günftig.
SBefanixtlidf) paftt fidft ber gefunbe Otganigmug
beit inechfelnben Stnfpriidjen beranberter £>öften=

läge meift leicht an.
©roft ift auch ^ ©influé ber Seftrahtung

buteft bie Sonne, toie jeher Sergfteiger an fei=

ner tpaut immer Inieber feftftetten bann. SIber

nidjt alle itjre Strahlen luirfen im gleichen
Sinne. SSäfttenb bie außerhalb beg Sot int
Sfieïtrum gelegenen bunïeln, langlnelligen
Strahlen bie tpaut erlnärmen unb fattm in bie

©iefe bringen, ioirfen bie Sonnenftrahlen im
Ipöhen'flima big 25 mm tief ein unb tonnen eine

©rloätnutng big auf 41 ©tab herbomtfen, luag
auf alle gunbtionen beg Äötperg feine SBirbung
äußert. Son loeldjet Sebeutitng ba bie aufter=
halb beg Siotett im Sfte'ftrum gelegenen, eben=

fattg ûnficfttbarèn, ïurgffettigen Strahlen finb,
ift ©egenftanb eiugehenber Itnterfuchungen,
ingbefonbere aud) für bie Seljanblung bon ®tan=
ben. Oftne Qtoeifel ift ihr (Sinfluft gang bebeit=

tenb. ®och läftt fid) gur Qeit micfjt einmal fagen,
ob „bie ©emohn'heit, Sergtouren ohne ®oftf=
bebeefung auggitfühten, ein bitjgienifdjer gortt
feftritt, eine mebiginifd) gleichgültige Stöbe ober
ein bebenïlicftet Unfug ift." Seïanntlicft gehen

aud) bie ftlöftlidjen Satometerfcftlnaüfungen unb
bie lufteleftrifcften ©rfdjeinungen bei fphn, ©e=

inittern, Sturm nicht itubemerbt am ntenfäj=
lichen ^brper borübet. 2Iud> hierüber finb bie

llnterfuchttngen erft in bett Stnfängen begriffen.

Sitte bie genannten ©inlnirbungen überragt
febod) an ÏBicfttigïeit ber berminberte Suftbrucf
in größerer §öhe. Sebodj nicht, Inte gu erluar=
ten inäre, luegett beffeit Slbnahme, fonbern in=

folge be» SJtangeïë an Sauerftoff. $itt biefe

Sluffaffung ift ber Serfudj mctftgcbenb: alte @in=

Inirbungen beg Slufenthalteg in ber .spähe bet=

fÄninben, locnn Sauerftoff eingeatmet toitb.
Sie genaueren Unterfud)ungen haben nun er=

geben, baft nidjt nur bie SItmung unb ber ®reiê=

lauf in ber tpôïje beeinfluftt inerben, fonbern ber

gange Stofflnechfel ineift Seränbetungen auf; eg

fdjeint, baft alte innern Organe, ficher bie ber

Slutbilbung, babon betroffen Inerben. Sogar bie

©iftfeftigbeit erfährt eine Steigerung. Über a'ttc

biefe Serhältniffe finb noch ineitere Untcrfucftum
gen nötig, bie attetbingê ait bie ©ebitlb ttitb

Umficht ber $orfcfter grofte Slnforberungen
ftetten.

Stuit märeit bie ©inlnirfungen beg tpöftem
blimag auf ben menfdjlicften Körper atg fdftiblidj
gu begeidjnen, luenn er nicht in ber Sage Inäre,

Slbtoehrmaftnahmen dagegen gu treffen, bie jene

nicht nur aufheben, fonbern noch ein mehrereg

leiften, unb babttrd) ergielen, baft Inir bon ben

Sergen nachhaltig gefunber, gebräftigt ttttb be=

lebt gurücffeljren. Selbftberftänblich finb in bie=

fer Slnftaffung an bie anbeten Sebingungen beg

.fjöhenflintag bie gefunben, fräfligett ifterfonen
beffer baratt alg fdftmidjlidje, ïraitfe unb alte,

güt biefe ift darum in ihrem Serfilten gröftere
Sorficftt begüglid) törfterlidjer Seiftungen, aber

artdj hinfidjtlidj ber Sefonnung geboten; fonft
fönnen bie günftigen SBir'fungeu beg Sergauf=
enthaltet leicht ing ©egenteil umfdjlagen. Sie
Inürben jebenfattg gut tun, ärgtlicften Sat ein=

guftolen, luo unb bei inelchent Serhalten für
ihren befonbern Umftanb iftnen ber gröftte @r=

folg für iftre ©efunbitng befd)ieben fein tonnte.

Uttö 3cifctt hab'id)..
Unb 3eiten hab'tch, ba bas grofte SI1I

mein 3tel ift mit ben taufenb Sternengelten;
ein Sicftfs bünbt mich ber arme Srbenbalt,
unb meine Heimat finb bie Sonnenroelten.

©och ptöfttich bommt ein Staunen übergroft :

3ch bin bein ^rinb ja, teure Stutter Srbe,

unb teile metner Srüber Erbenlos,

auf baft mein ^er3 an Siebe reicher merbe.

©ann fühl' ich alter Srbentoefen Seib,

unb einen triften ©Sunfch nur bann ich benben :

in jene Siefen ber Unenblicftbeit
bie gange îlot ber Srbe 3U oerfenben.

Sôîargarete ©cÇuBert, gelbntetteit.

ööt Margarete Schubert: Und Zeiten hab' ich...

Bekanntlich ist die Höhenluft Verhältnis-
mäßig trocken. Während aber die Wasserabgabe

des Körpers bei größerer Höhe infolge der Ab-
knhlung der Luft eher zurückgeht, nimmt sie

durch die Atmung beträchtlich zu. Diesbezügliche
Versuche ergaben eine Steigerung von 292 mg-

in Marburg, auf 352 in Davos und 555 in der-

selben Zeitspanne auf dein Gornergrat. Bezüg-
lich aller dieser Verhältnisse erweist sich das

Klima von Davos, hauptsächlich wegen seiner
windgeschützten Lage, als ausnehmend günstig.
Bekanntlich paßt sich der gesunde Organismus
den wechselnden Ansprüchen veränderter Höhen-
läge meist leicht an.

Groß ist auch der Einfluß der Bestrahlung
durch die Sonne, wie jeder Bergsteiger an sei-

ner Haut immer wieder feststellen kann. Aber
nicht alle ihre Strahlen wirken im gleichen
Sinne. Während die außerhalb des Rot im
Spektrum gelegenen dunkeln, langwelligen
Strahlen die Haut erwärmen und kaum in die

Tiefe dringen, wirken die Sonnenstrahlen im
Höhenklima bis 25 min tief ein und können eine

Erwärmung bis auf 41 Grad hervorrufen, was
auf alle Funktionen des Körpers seine Wirkung
äußert. Von welcher Bedeutung da die außer-
halb des Violett im Spektrum gelegenen, eben-

falls unsichtbaren, kurzwelligen Strahlen sind,

ist Gegenstand eingehender Untersuchungen,
insbesondere auch für die Behandlung von Kran-
ken. Ohne Zweifel ist ihr Einfluß ganz bedeu-
tend. Doch läßt sich zur Zeit nicht einmal sagen,
ob „die Gewohnheit, Bergtouren ohne Kopf-
bedeckung auszuführen, ein hygienischer Fort-
schritt, eine medizinisch gleichgültige Mode oder
ein bedenklicher Unfug ist." Bekanntlich gehen

auch die plötzlichen Barometerschwankungen und
die lustelektrischen Erscheinungen bei Föhn, Ge-

wittern, Sturm nicht unbemerkt am mensch-

lichen Körper vorüber. Auch hierüber sind die

Untersuchungen erst in den Anfängen begriffen.

Alle die genannten Einwirkungen überragt
jedoch an Wichtigkeit der verminderte Luftdruck
in größerer Höhe. Jedoch nicht, wie zu erwar-
ten wäre, wegen dessen Abnahme, sondern in-
folge des Mangels an Sauerstoff. Für diese

Auffassung ist der Versuch maßgebend: alle Ein-
Wirkungen des Aufenthaltes in der Höhe ver-
schwindelt, wenn Sauerstoff eingeatmet wird.
Die genaueren Untersuchungen haben nun er-
geben, daß nicht nur die Atmung und der Kreis-
laus iil der Höhe beeinflußt werden, sondern der

ganze Stoffwechsel weist Veränderungen auf; es

scheint, daß alle innern Organe, sicher die der

Blutbildung, davon betroffen werden. Sogar die

Giftfestigkeit erfährt eine Steigerung. Über alle

diese Verhältnisse sind noch weitere Untersuchn»-

gen nötig, die allerdings an die Geduld und

Umsicht der Forscher große Anforderungen
stellen.

Null wären die Einwirkungen des Höhen-
klimas auf den menschlichen Körper als schädlich

zu bezeichneil, wenn er nicht in der Lage wäre,

Abwehrmaßnahmen dagegen zu treffen, die jene

nicht nur aufheben, sondern noch ein mehreres
leisten, und dadurch erzieleil, daß wir voll den

Bergen nachhaltig gesunder, gekräftigt und be-

lebt zurückkehren. Selbstverständlich sind in die-

ser Anpassung an die anderen Bedingungen des

Höhenklimas die gesundeil, kräftigen Personen
besser daran als schwächliche, kranke und alte.

Für diese ist darum in ihrem Verhalten größere
Vorsicht bezüglich körperlicher Leistungen, aber

auch hinsichtlich der Besonnung geboten; sonst

können die günstigen Wirkungeil des Bergauf-
entHaltes leicht ills Gegenteil umschlagen. Sie
würden jedenfalls gut tun, ärztlichen Rat ein-

zuholen, wo lind bei welchem Verhalten für
ihren besondern Umstand ihnen Wer größte Er-
folg für ihre Gesundung beschieden sein könnte.

Und Zeiten hab'ich..
Und Zeiten hab'ich. da das große All
mein Ziel ist mit den tausend Sternenzelten;
ein Nichts dünkt mich der arme Erdenball,
und meine Keimat sind die Sonnenwelten.

Doch plötzlich kommt ein Staunen übergroß:

Ich bin dein Kind ja, teure Mutter Erde,

und teile meiner Brüder Erdenlos,

auf daß mein Kerz an Liebe reicher werde.

Dann fühl' ich aller Erdenwesen Leid,
und einen heißen Wunsch nur kann ich denken:

in jene Tiefen der Unendlichkeit
die ganze Not der Erde zu versenken.

Margarete Schubert, Feldmeileu.
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